
Session 3: Häusliche Gewalt im Kontext von Migrationsberatung - das vorhandene Hilfesystems 

wird von den Betroffenen nicht angenommen  

Leitung: Nicola Pöckler, Arbeitskreis Nds. Frauen- und Kinderschutzhäuser 

Problemstellung: In Kontexten außerhalb des Hilfesystems (insb. Migrationsberatung) wird über HG 

berichtet – von Frauen, aber auch von Männern. Das Hilfesystem und seine Nutzung sind nicht 

bekannt. Wie stellt sich diese Problematik andernorts dar und wie könnte man Frauen unterstützen, 

die keinen Weg ins Hilfesystem sehen oder ihn auch nicht gehen können? 

Kernergebnisse der Session: Die Problematik ist auch andernorts bekannt. Hier wurden als Ursachen 

genannt: 

- Fehlende sprachliche Verständigungsmöglichkeit 

- Angst oder Vorbehalte gegenüber Behörden 

- Falsche Vorstellungen, was in einer Beratungsstelle oder einem Frauenhaus geschieht 

- Angst, die Kinder nicht behalten zu können (auch gefördert durch den Partner/die Familie) 

- Starke soziale Kontrolle durch die Community 

- Bei Inanspruchnahme von Hilfe oder dem Weg ins Frauenhaus Verlust der Familie und 

Community 

Es gab erfreulich viele Ideen und Vorschläge zur Unterstützung der Frauen/Familien: 

- „Worte helfen Frauen“ (vorhanden und hilfreich), Mitarbeiterinnen mit nicht-deutscher-

Muttersprachen 

- Aufklärungsarbeit über Frauenrechte und Gleichberechtigung in Unterkünften für 

Geflüchtete 

- Öffentliche Information: facebook-Kampagnen in verschiedenen Sprachen gegen HG, Plakate 

in verschiedenen Sprachen in Frauentoiletten, mehrsprachige Flyer 

- Niedrigschwellige Kontaktaufnahmen durch Kreativ- oder Sportkurse oder Ausflüge 

- Vermittlung von Informationen durch Stadtteilmütter und –väter 

- Präsenz des Themas HG in Frauentreffs, Stadtteilzentren 

- Einsatz von Frauen mit Migrationshintergrund als Mittlerinnen in der SPFH oder im Rahmen 

von Umgangs- und Sorgerechtsverfahren 

- Auch Männer sollten in die Bearbeitung des Themas einbezogen werden 

Insbesondere die Treffs (Frauencafé, Stadtteilzentrum) sind ein guter Lösungsansatz. Orte, an die 

man einfach kommen kann, ohne mit dem Thema häusliche Gewalt speziell konfrontiert zu sein, wo 

es aber Menschen gibt, die ein (geschultes) Ohr für die Problematik haben oder niedrigschwellig 

informieren können. 

Denkbar wären Modellprojekte in Niedersachsen zu diesem Thema, die neue Wege in der Ansprache 

von Familien mit Migrationshintergrund suchen und probieren. Zu klären wäre zuvor, wie Frauen 

besser unterstützt werden könnten, die bei einer Inanspruchnahme des Hilfesystems ihre Familie 

und ihr soziales Umfeld verlieren. 


